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Europa wirs keinen örttten Weltkrieg erleben
Dr. Dietrich gegen die kriegslüsterne Fantasie des USA-Vizepräsidenten Wallace

dnb 8) er litt , 16. März.
In einer Ansprache über die deutschen Kurz¬

wellensender hat Regterungspreffechef Dr . Diet¬
rich dem amerikanischen Vizepräsidenten Wallace
ans dessen kürzlich gehaltene, mit philosophischen
Thesen getarnte Agitationsrede eine schlagende Ant¬
wort erteilt.

In der Ansprache des Reichspressechefs heißt
es u . a . :

Henry Wallace, der Vizepräsident der Vereinig¬
ten Staaten , hat vor einigen Tagen in der Wes-
lahen -Universität zu Ohio eine Rede gehalten , die
den Versuch unternahm , den Bolschewismus von
seinen blutigen Untaten reinzuwaschen. Zu diesem
Zweck hat Herr Wallace Behauptungen in die Welt
gesetzt, die objektiv falsch und der historischen Wahr¬
heit entgegengesetzt sind .

Herr Wallace hat für seine Zwecke drei Philo¬
sophien erfunden . Die erste — die er absichtlich die
„preußische" nennt —, sagt er, huldige dem Grund¬
satz, daß der Krieg zwischen den einzelnen Natio¬
nen .unvermeidbar war , bis es nur eine einzige
Herrenrasse gebe , die die ganze Welt beherrscht. Als
zweite Philosophie bezeichnet er die marxistische,
nach der der Klassenkampf unvermeidlich sei, bis
das Proletariat überall in der Welt die Oberhand
hat . Die dritte Philosophie , von der Wallace sagt ,
daß sie in den Vereinigten Staaten zu Hause fei ,
sei die demokratisch-christliche , die behauptet , daß die
Menschheit auch ohne Krieg und Klassenkampf aus¬
komme , weil für sie der Friede unvermeidlich sei,
da alle Menschen Brüder sind und Gott ihr Vater .

Herr Wallace umgibt sich mit einem Schein der
Sachlichkeit. Aber schon mit seiner ersten Philoso¬
phie, die er als die nationalsozialistische vorgibt ,
präsentiert er uns ein glatte Fälschung . „Macht
geht vor Recht ." — Wo, Herr Wallace , so fragen
wir , steht dieser Satz in der nationalsozialistischen
Doktrin ? Wohl aber finden wir ihn an der Spitze
der britischen Lebensgrundsätze. Er lautet : „Right
or wrong my Country ! "

, das heißt : „Tue Unrecht,
wo es England nützt ! "

Weiter erklärt Herr Wallace , die „nationalsozia¬
listische Philosophie " strebe dahin , daß eine Herren¬
rasse die Welt beherrscht. Selten ist eine Lüge drei¬
ster ausgesprochen und hartnäckiger wiederholt wor¬

den als diese. Der Nationalsozialismus , von
Grund auf anti - imperialistisch , lehnt
gerade jedes Weltherrschaftsstreben ab . Daher aller¬
dings steht er im fundamentalen Gegensatz zum
Weltraubstaat England , zur Weltrevolution der
Sowjets und zum Weltimperialismus Roosevelts .

Wallace unterstellt der nationalsozialistischen
Weltanschauung , sie lehre , daß Kriege für alle Zei¬
ten unvermeidlich seien. Auch hier ist das Gegenteil
der Fall ! Der nationalsozialistische Volksstaat hat
eine wirtschaftliche und soziale Ordnung gegründet ,
in der das Wort gilt : „Recht geht vor Macht ."
Der Nationalsozialismus hat erkannt , daß das
Leistungsprinzip die einzig mögliche Lösung
des sozialen Problems überhaupt ist . Diesem Prin¬
zip wird auch im Zusammenleben der Völker unter¬
einander die Zukunft gehören.

Die Tatsache, daß diese Fundamente einer neuen
Weltordnung , in der Kriege keinen Platz mehr ha¬
ben , vom Nationalsozialismus bereits gelegt sind ,
verschweigt Herr Wallace und behauptet das glatte
Gegenteil .

Und ebenso wie mit seiner Philosophie steht es
auch mit der Politik des Herrn Wallace.

Während er die konstruktiven Ideen des Natio¬
nalsozialismus , die allein Kriege für die Zukunft
verhindern können, bewußt fälscht, möchte er für die
bolschewistische Klaffenkampfdoktrin in der Welt
eine „Atmosphäre des Vertrauens " schaffen. Wer
den Kapitalismus bejaht , kann den Klassenkampf
nicht verneinen . So muß Wallace ein Abkommen
zwischen Kapitalismus und Bolschewismus propa¬
gieren , wobei die kapitalistischen Ausbeuter die eine
Hälfte der Welt und die Bolschewisten die andere
erhalten sollen , damit sie sich nicht in - einem
neuen Weltkrieg gegenübertreten . Genau das
hat Herr Wallace ausgesprochen, als er sagte :
„Wenn die westlichen Demokratien und Rußland
nicht zu einer befriedigenden Verständigung kom¬
men können, so ist der Weltkrieg Nr . 3 unvermeid¬
lich." Aber hier ist der Trugschluß in seiner Logik.
Die Hoffnung , daß der Bolschewismus dadurch, daß
man ihm Europa zum Fräße vorwirft , bewogen
werden könnte, auf seine Weltrevalution zu ver¬
zichten , dürfte schnell von der rauhen Wirklichkeit

(Fortsetzung auf Seite 2.)

Das Wunder am Donez
Von Hauptmann Ritter von Schramm

Sepp Dietrich erhielt das Eichenlaub mit Schwertern
Eichenlaub für Generalfeldmarfdiall von Manffein und Generalleutnant Hörnlein

'dnb Berlin , 16. März.
Der Führer verlieh dem ^ -Obergruppenfüh¬

rer und General der Waffen-^ Sepp Dietrich ,
Kommandeur. der ff - Panzer - Grenadier - Division
„Leibstandarte ff Adolf Hitler" als 26. Soldaten
der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub mit Schwer¬
tern zum Ritterkreuz.

Gleichzeitig wurden Generalfeldmarschall Erich
von M a n st e i n, der Oberbefehlshaberder Heeres¬
gruppe , die den Hauptanstnrm der sowjetischen Win-
teroffensive 1942/43 auszuhalten hatte, und der Kom¬
mandeur der Infanteriedivision „Großdeutschland " ,
Generalleutnant Walter Hörnlein » vom Führer
mit dem Eichenlaub zum Ritterkreuz ausgezeichnet .
Sie erhielten diese Auszeichnung als 299. vzw . 213.
Soldaten der deutschen Wehrmacht .

S
l -Obergruppenführer und General der Waf-
f Sepp Dietrich wurde 1892 in Hawang in

Bayern geboren. Schon im ersten Weltkrieg erwarb

er sich hohe Auszeichnungen. In dem jetzigen Kampf
nahm er an den Feldzügen in Polen , im Westen
und Südosten teil und steht nun mit seinen Män¬
nern im Entscheidungskampf gegen den Bvlschewis-
mus .

Stalin rührt öle Reklametrommel
Große bolschewistische Kundgebungen in London

dnb Genf , 16. März.
In ganz England fanden kommunistische Mas¬

senkundgebungen statt , die größte unter ihnen auf
dem Londoner Trafalgar Square . Wie die „Times "
berichtet, habe man auf diesen Veranstaltungen
Spruchbänder und Plakate gesehen , auf denen die
Kommunisten eine Invasion nach Mitteleuropa for¬
derten . Der Präsident der Südwaliser Bergarbeiter¬
gewerkschaften habe in seiner Ansprache erklärt ,
Englands Bergarbeiter betrachteten sich als die
„ältesten Verbündeten der Sowjetarmee ". Nicht nur
die Sowjets gebrauchten zu ihrer Entlastung eine
zweite Front , sie sei auch „dringend für die Sicher¬
heit des britischen Volkes nötig ".

So huldigte England dem Bolschewismus
Die englischen Zeitungen, die jetzt im Original vorliegen , zeigen noch besser, als dies in den Be¬
richten schon zum Ausdruck kam , wie in England der „Tag der Sowjetarmee" begangen wurde.
Das obige Bild , das wir der „Times" vom 22. Februar entnommen haben , stellt die Schlußkund¬
gebung in der Alberthall in London dar und trägt die Ueberschrift„Heil und Gruß für die Sowjet¬
armee"

. In der Mitte der Plattform sprach Außenminister Eden . Die Figur unter der Sowjetflagge,
die in gewaltigem Ausmaß die ganze Höhe des Saales bedeckt, ist ein Sowjetsoldat mit Gewehr.
Das Gemälde im Hintergrund, das die ganze Breite des Saales ausfüllt, soll eine moderne sow¬
jetische Stadt darstellen — wie sie sich in der Phantasie der bolschewistischen Agitation abzeich¬
net . Aus dem Bild erkennt man die hemmungslose Hingabe, mit der in England der 25 . Jubiläums¬
tag der Sowjetarmee begangen wurde. Dieses „Times"- Foto ist ein Beitrag zu dem Thema : „So geht1 ein Weltreich zugrunde.

" — Scherl -Bilderdienst-M.

Nach einem siegreichen Wiedereindringen der
deutschen Truppen in Charkow erscheint es wohl an¬
gebracht, einen Augenblick stillzuhalten und die Er¬
eignisse der letzten vier Wochen an unserem geisti¬
gen Auge noch einmal vorüberziehen zu lassen. Un¬
sere Aufmerksamkeit konzentriert sich dabei vor
allem auf den Südteil der Ostfront . Denn dort ,
zwischen dem Asowschen Meer und dem Raum um
Charkow, sind im genannten Zeitraum entscheidende
Schlachten geschlagen , ist dank der Tapferkeit unse¬
rer Truppen und der Kunst unserer Führung eine
Wende des Kriegsglücks erzwungen worden , die mit
der in der Schlacht an her Marne , dem sogenann¬
ten Marnewunder , verglichen werden kann — die
Wende geschah aber diesmal ausgesprochen zugun¬
sten der Deutschen.

Schon während der tragischen Endkämpfe um
Stalingrad war im Süden der Ostfront zweifellos
eine gefährliche, ja beängstigende Krise entstanden.
Den in Massen vordringenden Feindverbänden mit
ihren übermächtigen Panzerbrigaden ( hatten wir
Anfang Februar jedenfalls in der Hauptsache nur
zusammengeraffte eigene Truppen entgegenzuwer¬
fen. Die Lage wurde dann vollends kritisch , als
noch dazu die Sowjetarmeen , die bisher Stalingrad
berannten , frei wurden und sich nun mit der Masse
ungehindert nach Westen wälzen konnten. Die Ge¬
fahr für den gesamten Südflügel des deutschen
Heeres war damit so groß , daß sie sich leicht in eine
Katastrophe für die gesamte Ostfront hätte verwan¬
deln können — wenn eben nicht der deutsche Soldat ,
die deutsche Führung , die deutsche Kriegskunst ge¬
wesen wären : Ihnen gelang es , als schon die Dinge
auf Messers Schneide standen , die Lage nicht nur
zu meistern , sondern im letzten Augenblick die ent¬
scheidende operative Wende herbeizuführen . Dabei
war die Lage- noch schwieriger als bei der sowjeti¬
schen Winteröffensibe 1941/42.

In den letzten vier Wochen ist im Südteil der
Ostfront ein wahres Wunder vollbracht worden :
Mitten aus einem schwierigen Rückzug weit unter¬
legener Verbände heraus gelang es nicht nur , den
Feind zum Stehen zu bringen , sondern auch zu er¬
folgreichen Gegenoperationen überzugehen und
schließlich so harte Schläge auszuteilen , daß die
Masse der feindlichen Stoßarmeen vernichtet wurde.
Damit ist eine Wende geschehen. Das wird un¬
zweifelhaft als das strategische Ergebnis ber Win¬
terschlacht zwischen Donez und Dnsepr schon in den
kommenden Wochen sichtbar werden.

Die Winterschlacht 1941 auf 42 wurde in der
Hauptsache defensiv geführt . Sie wurde damals im
wesentlichen mit Hilfe der Stützpunkte gewonnen,
an denen sich wie an Wellenbrechern die Kraft der
sowjetischen Massenangriffe erschöpfte . Auch in die¬
sem Jahr haben im Süden der Ostfront Stützpunkte
und Stützpunktbesatzungen Hervorragendes geleistet,
nicht zuletzt die Kämpfer in Stalingrad , die in den
entscheidenden Wochen so starke Feindverbände auf
sich zogen und festhielten, daß die Kräfte des Geg¬
ners lange durch sie geteilt und verzehrt wurden .
Aber die strategische Gesamtsituation war doch in
diesem Winter ganz anders als im vergangenen .
Denn während es im letzten Jahr um das Zentrum
der gewaltigen Ostfront ging , waren es diesmal die
weit vorgeschobenen Bastionen des rechten Flügels ,
die aufgegeben werden mußten . Unter diesen Um¬
ständen war es auch ein Gebot der Vernunft , nicht
mehr starr an den Stützpunkten festzuhalten , son¬
dern zu einer beweglichen Kampfführung überzu¬
gehen.

Hand aufs Herzl Als dieser Begriff zum ersten¬
mal auftauchte , da mögen ihn nicht nur die Feinde,
sondern auch manche Skeptiker im eigenen Lager
für eine bequeme Floskel gehalten haben . Aber ge¬
rade damit sollten sie sich täuschen. Wohl mußten
wir in der Tat unter dem feindlichen Druck eine
Zeitlang den Kampf beweglich führen , das war aber
nicht das Entscheidende, sondern die Tatsache, daß
wir in steigendem Maß aus der Not eine Tugend zu
machen verstanden . Jedenfalls ist es mit dieser be¬
weglichen Kampfführung gelungen , die feindlichen
Angriffsmassen zu dezimieren . Sie konnten fürs
erste zwar nicht geschlagen , aber doch bald so auf¬
gehalten werden , daß in den geeigneten Räumen in¬
zwischen ein neuer Aufmarsch deutscher Eingreif¬
verbände erfolgen konnte — der Aufmarsch der
Truppen nämlich , die später dem Feind in die
Flanke stoßen und im Rücken zu packen vermochten.
Durch die bewegliche Kampfführung war allerdings
Raum in nicht unerheblichem Umfang freigegeben,
aber zugleich die notwendige Zeit für umfassende
Gegenoperationen gewonnen worden. Und das war
schließlich das Entscheidende!

Die Kriegsgeschichte wird sich einmal sehr ein¬
gehend mit der Schlacht zwischen Donez und Dnjepr
beschäftigen — sie ähnelt in mancher Beziehung tat¬
sächlich der zwischen dem Ourcq und der Marne
1914. Sie ist aber diesmal nicht eine Meisterleistung
der feindlichen , sondern der eigenen Führung und
das Ergebnis gefährlicher Täuschungen auf der geg¬
nerischen Seite . Wie in der Schlacht bei Charkow
im vergangenen Jahr , die fast im gleichen Raume
geschlagen wurde , so sind auch hier anfängliche
Feinderfolge in schwere Niederlagen verwandelt
worden , nur im Gegensatz zu damals nicht aus dem
Stellungs -, sondern aus dem Bewegungskrieg her¬
aus und noch dazu im Winter und dann bei ein¬
setzendem Tauwetter . Ihre Anfangserfolge hatten
aber die Sowjets so verwegen gemacht , daß sie aufs
Ganze zu gehen und die gesamte Südfront des deut¬
schen Ostheeres einzukreisen versuchten. Bis sie

dann selber eingekreist und mit dem gesamten Mate¬
rial mehrerer Armeen blutig vernichtet wurden .

Wie konnte das aber geschehen ?
Die Oberste deutsche Führung hatte in kritischen

Stunden die Nerven behalten und nicht nur das :
Sie besaß die Ruhe , dem Feind scheinbar gelungene
Durchbrüche zu gestatten und auf ihre Stunde zu
warten . Dann traf sie ihn mit wuchtigen Stößen
in der Flanke und im Rücken . So schlug sie ihn
nicht nur , sondern konnte ihn mit der Waffe ver¬
nichten. Diese Vernichtung geschah also nicht da¬
durch , daß den sowjetischen Massen eigene Massen
entgegengeworfen wurden , sondern durch die ent¬
schlossene Schwerpunktbildung allerdings mit erlese¬
nen und ausgeruhten Formationen gegen die
schwächsten Stellen des Feindes . Man kann die
Vernunft und Kühnheit dieser Operationen nur in
hohem Grade bewundern , wenn man sie noch ein¬
mal in ihren einzelnen Etappen an sich vorüber¬
ziehen läßt .

Am 22. Februar meldet der deutsche Wehrmacht¬
bericht von den weitausholenden Umfassungsver¬
suchen der Sowjets zwischen Donez und Dnjepr .
Es mag manchen bei dieser Meldung ein Bangen
erfaßt haben , denn nun zielte der Feind ja offenbar
gegen das Dnjeprknie bei Dnjepropefrowsk und dar¬
über hinaus auch in die westusrige Ukraine. Wo
und wann würde man ihn noch einmal zum Halten
bringen ? Aber in diesem Augenblick der scheinbar
höchsten Gefahr war auch bereits die Wende einge¬
treten : Wir hatten inzwischen eine starke Panzer¬
gruppe zum Gegenstoß sammeln können, während
die feindliche Angriffskraft sich immer mehr durch
den langen Vormarsch im Winter verbrauchte, also
den Kulminationspunkt , wie Clausewitz das bezeich¬
net, längst überschritten hatte . Sie befand sich in
der Tat in einem ähnlichen" Zustand wie der rechte
deutsche Flügel im September 1914 zwischen Marne
und Ourcq — und hatte auch eine ähnliche Strecke
zurückgelegt. In diesem Augenblick setzten die star¬
ken Panzerverbände des Heeres und der Waffen- tt ,
die man inzwischen bereitgestellt , mit ihren wuch¬
tigen Gegenoperationen ein — und . zwar gegen
Flanke und Rücken des vorgepreschten Gegners .
Seitdem erfolgten dann jene stolzen täglichen Mel¬
dungen über die Siege , die unsere Truppen bei
ihrem Vordringen zum Donez und gegen Charkow
errangen . Schon zu Anfang des Monats März
wurde klar , daß sich hier tatsächlich ein anderes
Marne -, ein Donez-Wunder , ereignet hatte , ein ope¬
rativer Erfolg sich abzeichnete als die entscheidende
Wende im gesamten Südteil der Ostfront .

Freilich war die Schlacht zwischen dem Asowschen
Meere und Charkow nicht nur beweglich geführt
worden . Sie konnte sich ganz im Süden bald auf
den Abschnitt des Miusfluffes stützen , wo sich die
deutschen Verbände in alten Stellungen aus dem
vergangenen Jahre festgebissen hatten . Um diese
sich rasch befestigende Front kreisten nun gleichsam
die Operationen . Im Rücken der Mius -Stellung
konnte das sowjetische 7. Garde -Kavallerie -Korps
aufgerieben , sein kommandierender General gefan¬
gengenommen werden . Am 27. Februar wurden
dann in der linken tiefen Flanke der Mius -Stellung
Kramatorskaja und Losowaja gestürmt und vier
Tage später der mittlere und obere Donez auf einer
Breite von 250 Kilometer ^ erreicht. Wie weit hie
deutsche Gegenoffensive inzwischen schon wieder nach
Osten vorgedrungen , war daraus zu ersehen, daß
schon am 4. März die Eroberung der Stadt Lissi-
tschansk am mittleren Donez gemeldet wurde . Ent¬
scheidend war aber der Erfolg gegen die Streit¬
kräfte des Feindes : Allein in der Zeit vom 20. bis
26. Februar fielen in diesem Bereich der südlichen
Ostfront 464 Panzer und 606 Geschütze in unsere
Hand , während 14 000 Gefallene auf dem Schlacht¬
feld gezählt wurden . Die Beute und die Zahl der
Gefangenen wuchs seitdem ständig . Die Schlacht
hatte sich in schnellem Tempo vom Dnjepr üum
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Am simeiisee .
(Bon unserer Berliner Schristleltung )
Im Osten sind die Kämpfe noch immer hart und

erbittert . Der unerschütterliche Widerstand unserer
Truppen am Jlmensee , die seit vielen Monaten alle
feindlichen Angriffe abweisen , offenbart der Hei¬
mat das Heldentum dieser Männer . Mit aller
Macht versuchte seit Wochen und Monaten der Feind
am Jlmensee einen Erfolg von entscheidender Be¬
deutung zu erzielest. Diesen Erfolg haben ihm die
tapferen Verteidiger verwehrt , die sich aus Ange¬
hörigen aller deutschen Volksstämme zusammen¬
setzen und in diesem unaufhörlichen schweren Rin¬
gen ein hohes Beispiel deutschen Soldatentums ge¬
geben haben . An keiner Stelle der Jlmensee -Front
vermochte der wütende Ansturm der bolschewisti¬
schen Massen den Durchbruch zu erzwingen . Oft in
einer Verteidigung nach allen Seiten wurden die
sowjetischen Angriffswellen immer wieder abge¬
wehrt , so daß , abgesehen von einzelnen Durchsicke¬
rungen , der große Zusammenhang der durchlaufen¬
den Abwehrfront erhalten blieb. Und so wie hier
halten auch an der übrigen Ostfront die zurückge¬
legten Fronten allen Angriffen der Sowjets stand.

Wir in der Heimat aber wissen , daß wir dem
Fortgang des schweren Ringens ruhig und fest ent-
gegensehen können. Wir wollen aber nicht nur Zu¬
schauer sein, sondern durch den totalen Ein¬
satz aller Kräfte für den Sieg unserer Sol¬
daten Mitwirken . Dr . Sch.

/
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Donez zurückbewegt und war wieder einmal eine
ausgesprochene Vernichtungsschlacht zum Schaden
ker geworden. Sowjetische Massenangriffe
am Mrus , die die eingeschlossenen Verbände ent-
' ^ fsjoder entlasten sollten, sind dann , und zwar
gleichfalls unter blutigen Verlusten , gescheitert.

Man hatte bisher am Donez in der Hauptsache
zu beiden Seiten der schon von früheren Schlachten
her bekannten Stadt Jsjum gekämpft. Aber zu An¬
fang Februar verschob sich der Schwerpunkt mehr
und mehr in den Raum südlich von Charkow. Aus
diesem Raum konnte dann am 6. März die Vernich¬
tung der 3 . sowjetischen Panzerarmee gemeldet wer¬
den : 225 Geschütze , 61 Panzer und über 1000 Fahr¬
zeuge wurden erbeutet . Die Masse des XII. und XV .
sowjetischen Panzerkorps hatte aufgehört zu be¬
stehen.

feindlicher Durchbruchsverfuch am Jlmen - See zerfdilagen / Marineftüfjpunkf
Grimsby bombardiert

dnb Aus dem Führerhauptquartier , 16. März .
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Im Raum Charkow — Bjelgorod und

nordwestlich Kursk gewann unser Angriff weiter
Boden. Südöstlich Charkow wurde eine feindliche
Kräftegruppe eingeschloffen . Starke Gegenangriffe
der Sowjets westlich Bjelgorod scheiterten.

Im Kampfabschnitt des Jlmensees versuchte
der Feind gestern unter Einsatz starker Kräfte die
deutschen Stellungen zu durchbrechen . Die Angriffe
wurden im wirksamen Feuer aller Abwehrwaffen ,
zum Teil in erbitterten Nahkämpfen , zerschlagen.

Die Sowjets verloren gestern 58 Flugzeuge ;
ws Ä “ara isrgin ffnnbkmt immn Mtr notMi * xj „ , (gen, g [„Mew feSM,; nichtdon Charkow verlegen müssen . Dort herrschte noch

Frost , der den Bewegungskrieg begünstigte — was
über auch uns zugute kommen konnte. So dehnten
auch unsere Truppen ihre Operationen immer wei¬
ter nach Worden aus , noch über Charkow hinaus
und ließen sich auch durch das später einsetzende
Tauwetter nicht irremachen . Ihre Leistung vermag
nur der zu ermessen , der die ukrainische Schlamm¬
periode aus eigenem Erleben kennt. Sie konnte je¬
denfalls unsere Angriffstruppen nicht hindern , sich
immer dichter an Charkow heranzuarbeiten und
schließlich am 11 . März von Westen und Norden
her in die Stadt selber einzudringen . Die Be¬
drohung der ostusrigen Ukraine und des Hauptteils
des Donezbeckens war damit endgültig beseitigt.
Zugleich waren auch mit der Mius - und Donezstel-
lung wiederum wichtige Flußfronten gewonnen
worden , die nun durch das Schmelzwasser der Flüsse
geschützt sind . Durch diese, nun gleichsam vorwärts¬
gestaffelte Front , ist die gesamte rechte Flanke des
deutschen Ostheeres gesichert — viel stärker als zu¬
vor .

Der Wehrmachtbericht vom 12. März hat von
dem siegreichen Abschluß der Winterschlacht zwischen
Dnjepr und Donez gesprochen . Er hat festgestellt,
baß die Hoffnung des Feindes auf eine Wieder¬
gewinnung der Ukraine damit zunichte gemacht
wurde . Die Miussront ist gehalten , die Front am
Donez zum Schutze des Donezbeckens in großer
Breite erreicht— und schon will es

"
scheinen , als ob

auch der obere und oberste Donez bald wieder ge¬
wonnen wäre . Es ist damit eine entscheidende Wen¬
dung geschehen , ähnlich der in der Marneschlacht,
aber diesmal zu deutschen Gunsten . Eine Wendung,
die vor einem Monat wohl kaum jemand im Lager
der Feinde erwartet hätte — aber vielleicht schon
einige Männer an der Spitze bß deutschen Heeres.
Wenn weiter im Norden die bewegliche Kampffüh¬
rung weitergeht , wenn auch heute noch vorgeschobene
Frontbogen geräumt werden , dann weiß man je¬
denfalls in Deutschland , was das bedeutet : Es sind
wohlüberlegte , zweckmäßige Maßnahmen der Füh¬
rung . Sie hat von neuem die hohe Kunst ihrer Ope¬
rationen unter Beweis gestellt und die Schlacht zwi¬
schen Dnjepr und Don , die uni die Katastrophe be¬
reiten sollte, in eine schwere Niederlage der Sowjets
verwandelt .

Die Türkei auf der Sut
Ankara , 16. März .

Die Gefahr der sowjetischen Expansionspläne be¬
herrscht die Kommentare der türkischen Presse, wo¬
bei der Standley -Zwischenfall und die Wallace -Rede
als .aktuelle. Bestätigung für die, , grundsätzlichen
Meinungsverschiedenheiten zwischen Sowjets und
Demokratien gewertet werden: „Es ist nun offen¬
sichtlich"

, so faßt der offiziöse „Ulüs " die türkischen
Stimmen zusammen , „daß zwischen den Angelsach¬
sen und den Sowjets lediglich die gemeinsame Geg¬
nerschaft gegen die Achse eine gewisse Zusammen¬
arbeit hervorgerufen hat . Man kann aber beim
besten Willen nicht mehr behaupten , daß hinsichtlich
der Kriegsziele und erst recht nicht im Hinblick auf
die Nachkriegsordnung im Falle eines alliierten
Sieges zwischen - den Demokratien und Moskau ir¬
gendwelche wirkliche Gemeinschaft besteht. Rußland
will eigenmächtig Vorgehen , und Stalin hat schon
jetzt aus seinem Aerger kein Geheimnis gemacht,
hierbei auch nur im geringsten behindert zu werden .

"

Diese Stimme ist .nicht nur interessant , weil sie ent¬
hüllt , in (welche Bedrängnis die Angelsachsen mit
ihrer politischen Agitation in der Türkei geraten
find , sondern weil sie auch zeigt, daß selbst die
anglophilen türkischen Kreise sich nicht der Gefahr
verschließen, die aus dem demokratisch-bolschewisti¬
schen Bündnis für Europa entsteht.

zurück .
An der nordafrikanischen Front ver¬

lief der Tag ruhig .
Einzelne feindliche Flugzeuge überflogen am

gestrigen Tage we st deutsches Gebiet , ohne
Bomben zu werfen.

In der vergangenen Nacht griffen schwere deutsche
Kampfflugzeuge den bedeutenden britische» Ber -
sorgungshafen und Marinestützpunkt Grimsby
erfolgreich an .

Italienische Verlustliste
für die vergangenen 12 Monate

ep Rom , 16. März .
Die gesamten italienischen Verluste aller Wehr¬

machtteile an den verschieoenen Fronten von Ja¬
nuar 1942 bis Februar 1943 betragen nach einem
Kommunique 20 809 Tote , 52 623 Verwundete und
148 913 Vermißte .

Auf die verschiedenen Fronten verteilen sich die
Verluste wie folgt : Nordafrrka : 6666 Gefallene ,
8701 Verwundete , 72115 Vermißte ; Rußland : 6125
Gefallene , 34 941 Verwundete , 68 347 Vermißte ;
Balkan : 6538 Gefallene , 2599 Verwundete , 759 Ver¬
mißte ; Marine : 1232 Gefallene , 2599 Verwundete ,
6338 Vermißte ; Luftwaffe : 748 Gefallene , 948 Ver¬
wundete , 1354 Vermißte .

Sie bildeten eine lebende Mauer
Beifpiele heldenhaften Einlabes bei der Rückeroberung Charkows

Berlin , 16. März .
Mit dem Sturm auf Walki am 6. 3. war der

Weg nach Charkow freigemacht. Der Kampf um
Charkow begann am 10. 3 . In tiefer Nacht stießen
auf vereisten Feldwegen schnelle Abteilungen nörd¬
lich an der Stadt vorbei. Als der eigentliche An¬
griff auf die Stadt begann , operierten diese Kräfte
bereits tief im Rücken der Bolschewisten und hin¬
derten den Feind am Heranführen van Verstärkun¬
gen .

Im Morgengrauen des 10. 3. griffen die Divi¬
sionen des ft -Panzerkorps die Stadt an , deren bren¬
nende Hochhäuser wie Riesenfackeln durch die Däm¬
merung leuchteten. In zwei großen Sturmkolon¬
nen führten sie den Angriff von Norden und Westen
her. Die Bolschewisten verteidigten die zur Festung
ausgebaute Stadt zäh und verbissen.

Für das Eindringen in die Stadt von Westen
her war ein Vorstoß entscheidend , der von einer
Pionierkompanie der Waffen - ff in der Nacht zum
12 . 3. durchgeführt wurde . Bis zu dem mächtigen
Panzergraben am Stadtrande waren unsere Pan¬
zer bereits vorge» ungen . Dort schlug ihnen jedoch
pausenlos Feuer schwerer Waffen entgegen. Die
Panzer konnten, von dem tiefen Graben behindert
und dem feindlichen Feuer gesperrt , nicht weiter
vorwärts . In der Dunkelheit trat der Chef der
Pionierkompanie mit 21 ff-Männern an , um jen¬
seits des Grabens einen Brückenkopf zu erkämpfen.
Im heftigsten feindlichen Feuer arbeiteten sich die
Pioniere an den Panzergraben heran und sprangen
hinein , obwohl ihnen im Schein der Leuchtkugeln
unaufhörlich Granaten und Maschinengewehrgar¬
ben entgegenschlugen. Um die steile Böschung zu
überwinden , stiegen sich die ff-Männer gegenseitig
auf die Schultern , bildeten so eine lebende
Mauer und gewannen die andere Seite . Trotz des
feindlichen Sperrfeuers mit lauten ,,Hurra -Rufen
vorwärtsstürmend , drangen sie bis an die feind¬
lichen Befestigungen vor, rollten sie mit Hand¬
granaten und blanker Waffe auf , entrissen den Sow¬
jets mehrere Häuser - und sicherten so den Brücken¬
kopf.

Inzwischen waren über die drei nördlichen
Hauptstraßen weitere ff -Regimenter zum Angriff
angetreten . Von dieser Seite aus bietet das auf

iHügeln liegende Charkow mit seinen großen Beton¬
hausern ein nahezu amerikanisches Stadtbild . Der
Kampf um diese Vetonkästen war hart . Auf ebenso
erbitterten Widerstand trafen weitere Einheiten der
nördlichen Stoßgruppe , die zunächst in kühner Um¬

fassung einen sowjetischen Regimentskommandeur
und 400 Mann gefangennahmen . Sie stießen dann
am 11 . 3. unter Zusammenfassung des Feuers aller
verfügbaren schweren Waffen auf den nächsten
Stadtteil weiter zum Lopan -Fluß vor . Sämtliche
Flußbrücken waren zerstört . Um den in der Nacht
notdürftig hergestellten Brückensteg entspann sich am
nächsten Morgen ein erbitterter Kampf . Die Bol¬
schewisten schossen aus allen Fensterhöhlen , sie
kämpften oft in Zivil , um nach Eroberung
des Häuserblocks in Hinterstuben scheinbar harmlos
beim Kartenspiel zu sitzen . Jedes Mittel war die¬
sem Gegner recht . Aber sein Widerstand wurde ge¬
brochen und der Uebergang am 12. 3 . erzwungen .
Die einzelnen Stoßkeile der nördlichen Kampfgruppe
konnten sich schließlich vereinen und , nach Osten aus
der Stadt herausstoßend , dem weichenden Feind die
Rückzugslinien abschneiden.

Nach Erstürmung des großen Platzes in der ,
Stadtmitte stießen die Verbände der Waffen -ff wei¬
ter nach Süden vor . Noch einmal entstand in der
Nähe des Panzergrabens eine schwierige Lage für
die Angreifer . Da die Nacht den weiteren Häuser¬
kampf unmöglich machte und die Bolschewisten im¬
mer stärker gegen die westliche Flanke der Angriffs¬
front drückten, igelte sich die am weitesten vorge¬
drungene Stoßgruppe ein. Als der Kommandeur
dieser Abteilung erkannte , daß seine Kräfte nicht
ausreichen würden , die erreichten Stellungen zu hal¬
ten , zog er seine Troßfahrzeuge durch die Bresche
bis in den Panzergraben hinein nach und vertei¬
digte während der -Nacht mit seinen Panzermännern
und seinen Troßfahrern die' gewonnenen Straßen
und Häuserblocks. In den frühen Morgenstunden
brachen- die Panzer von neuem los und schlugen in
24stündigen ununterbrochenen Kämp¬
fen den immer wieder aufflackernden Widerstand
nieder . Der zurückweichende Feind setzte sich am
14. 3. im Süden der Stadt noch einmal fest. In
einem Traktorenwerk und am Bahnhof fand der
Kampf seinen blutigen Höhepunkt , bis
schließlich am Abend die in dem neuen erbitterten
Ringen zum • Trümmerfeld gewordene Stadt
völlig in unserer Hand war .

So fiel Charkow. Doch während die ff -Ver-
bände am 15. 3. noch die versprengten Bolschewisten
zusammentrieben oder weiterftürmend in den Wäl¬
dern südöstlich der Stadt die Reste der geschlagenen
Sowjets umschlossen , kroch die Bevölkerung aus
ihren Verstecken hervor und erfüllte die Ruinen wie¬
der mit neuem Leben.

üleine politische Nachrichten
Die Sobranje billigte «inen Gesetzentwurf für

kinderreiche Familien . Nach deutschem Vorbild
wird die Heirat in Zukunft in Bulgarien von einem ärzt¬
lichen Zeugnis der Ehetauglichkeit der Partner abhängig ge¬
macht . Das Gesetz sieht ferner eine finanzielle Unterstüt¬
zung junger Ehepaare vor , die im wesentlichen dem deut¬
schen Ehestandsdarlehen entspricht.

*
Das Kriegsproduktionsamt der USA

gibt bekannt, daß die
'

Kriegsausgaben im Februar einen
neuen Höchststand mit 253,4 Millionen Dollar am Tag
erreicht haben.

Nach einer Mitteilung aus gutunterrichteten Kreisen in
Vichy ist der frühere Kabinettschef Mandels ,
Philippe Roques , bei einem Fluchtversuch erschossen worden.

*
Der Wehrmachtrat gab die Verluste der tschung -

kingchinesifchen Wehrmach tim Jahre 1942 mit
842 657 Toten , 1287 682 Verwundeten und 21314 Gefange¬
nen bekannt.

*
Nach einer Meldung des Londoner Rundfunks wurde

der britische Außenminister Eden von Roosevelt empfan¬
gen.

(Fortsetzung von Seite 1.)
aufs furchtbarste zerstört werden. Die furchtbare
Gefahr des Weltbolschewismus kann nur durch die
Kraft einer Idee gebannt werden , die sowohl den
kapitalistischen wie den marxistischen Klassenkampf¬
gedanken auf der Ebene einer höheren Ordnung des
menschlichen Zusammenlebens -überwindet . Der na¬
tionale Sozialismus hat den klassenlosen Staat
praktisch verwirklicht. Und wie er dem deutschen
Volk den inneren Frieden gegeben hat , -so wird auch
der äußere Frieden unter seinen Prinzipien ge¬
sichert sein.

Mit besonderer Schärfe geißelt der Reichspresse¬
chef dann im weiteren Verlauf seiner Ausführungen
die Art , wie Wallace die christliche Religion für
seine Geschäfte mißbraucht und wie er jene Demo¬
kratie , die sich mit dem gottlosen und kirchenschän -
derischen Bolschewismus verbrüdert , als den „einzig
wahren Ausdruck des Christentums " darzustellen
versucht. Die ganze heuchlerische Moral der Demo¬
kratien wird dann von Dr . Dietrich schonungslos
entlarvt , wenn er fortfährt : „In Deutschland ist
von den Nationalsozialisten . keine Kirche zerstört
woreden. Die Ruinen der Kirchen und Klöster, die
heute ihre rauchgeschwärzten Mauern anklagend
zum Himmel recken, sie wurden im Aufträge der
„christlichen Demokratie " in Schutt und Trümmer
gelegt. So sieht die Praxis der „christlichen Grund¬
lage der Weltordnung " aus , die Sie , Herr Wallace ,
mit falscher Zunge predigen ! "

Mit bitterem Hohn weist Dr . Dietrich schließlich
die These des USA -Vizepräsidenten zurück , „die
Demokratie sei die Hoffnung der Zivilisation ". In
einem Augenblick , in dem die Kriegführung dieser
Demokratie mit der Bombardierung der altehrwür¬
digen Kulturstätten Europas und der Wohnstätten
wehrloser Menschen wahre Orgien der Barbarei
feiert , gehört zu einer solchen These ein Maß von
Unwahrhaftigkeit und Heuchelei, das zu brandmar¬
ken die menschliche Sprache zu arm ist.

„Sie , Herr Wallace "
, so schließt der Reichspreff«

chef, „mögen diese Barbarei christlich und demokra¬
tisch nennen , die Welt weiß , daß sie sich in nichts
unterscheidet von dem bolschewistischen Mordbren -
nertum , mit dem Sie sich verbündet haben. Uni
dieses satanische Bündnis zu verewigen , drohen Sie ,
Herr Wallace , der Menschheit einen dritten Welt¬
krieg an . Aber Sie mögen versichert fein , die Kata¬
strophe eines dritten Weltkrieges wird . über die
Völker nicht mehr hereinbrechen. Die heute int
Kampf gegen den Bolschewismus vereinigten Natio¬
nen , die für das Leben ihrer Völker und die Zu¬
kunft Europas zu den Waffen gegriffen haben und
sich Schulter an Schulter den heranflutenden Hor¬
den der Steppe entgegenstemmen, sie werden diese
Gefahr durch ihren heldenhaften Einsatz für immer
beseitigen und durch ihren Sieg allen Völkern einen
Frieden der Gerechtigkeit und Dauerhaftigkeit er¬
kämpfen."

Mit dieser scharfen und eindeutigen Antwort hat
einer der plumpsten und heuchlerischsten angelsächsi¬
schen Agitationsversuche die verdiente Abfuhr er¬
litten .

Aecker liegen ungeerntet
Erhöhung der Agrarproduktion in NSA wegen

Maschinenknappheit unmöglich
ep Lissabon , 16. März .

Auf Veranlassung des Gouverneurs Hickenlooper
versammelten sich die Gouverneure und sonstigen
Vertreter von 12 Mittel -Weststaaten , um die wach¬
senden USA -Nahrungsmittelansprüche , die trotz Ar¬
beiter - und Maschinenknappheit gefordert würden .

Konferenz. _ _ - .
ton aeiabelt wird , die Saatzeit nahe heran , ohne
daß rrgendein Programm in dieser Beziehung aus
Washington komme . Eine gewaltige Ackerfläche sei
noch vom letzten Herbst her im Mittel -Westen un¬
geerntet , da man keine Maschinen für diese Arbeit
habe. Zum Teil sei die Maschinenknappheit verur¬
sacht durch falsche Verteilung , denn viele Agrar¬
maschinen würden einfach von der Regierung auf
Vorrat gekauft. Andere feien dorthin geschickt, wo
man solche Typen nicht benötige.

Angesichts der heutigen Entwicklung , so äußerte
sich Hickenlooper, sei es einfach unmöglich, die
Agrarpoduktion , wie gewünscht, zu erhöhen.

WM -Boot versenkt Eowietdamvier
Der 6000 BRT große Sowjetdampfer „Mohla ^

wurde , wie Domei meldet , am 17. Februar bei den
Abamiechima-Jnseln in der ostchinesischen See von
einem nordamerikanischen Unterseeboot torpediert
und versenkt. Es ist dies das zweite Mal , daß ein
Sowjetdampfer einem nordamerikanischen Torpedo

a/i ( aKTam if +

Fünfzig Jahre Dieselmotor / von Dr . Hans Hertmann
Es bebeatet für die meisten eine Welt nüchterner

Tatsachen und Berechnu»gen, wenn sie von Kraft¬
maschinen oder Dieselmotoren hören : Und es ist
doch dieser Ausschnitt aus der Gesamtwirklichkeit,
der unseren Tagen ein unzerstörbares Gepräge ver¬
lieh , eine Welt voller Phantastik und Dramatik .
Denn auch in ihr ging es immer wieder um schlaf¬
lose Nächte, äußerste Spannungen von Erfindet -
gehirnen bis zum Zerspringen , oft auch um Miß¬
gunst , Verkennung und dann ein sieghaftes Sich-
durchfetzen .' Wenn U-Boote die Meere durchfurchen, wenn
Luftschiffe das Meer der Luft durchschneiden , wenn
schwere Lastkraftwagen mit Dieselmotoren fahren ,
wenn zahllose Baumaschinen in Krieg und Frieden
ihren unermüdlichen Dienst tun und wenn soge¬
nannte Notstromaggregate beim Ausfallen elektri¬
scher Stromversorgung als Ersatz eintreten , so ist es
immer wieder der Dieselmotor , der diese
Bilder prägt , und das heißt : es ist immer wieder
der Mann Rudolf Diesel , dessen vieljähriges
Ringen um sein Lebenswerk, den Dieselmotor , so
spannende Züge trägt . Sein Sohn Eugen Diesel
hat dies kongenial dargestellt und damit einen Blick
in die wahren Zusammenhänge und innersten Trieb¬
kräfte des technischen Zeitalters tun lassen.

Aber lassen wir zunächst einmal die ganze angeb¬
lich so nüchterne Wirklichkeit auf uns wirken ! Wie
der Wortstamm schon sagt , ist es ja zuletzt doch im¬
mer das Wirkliche, das wirkt . Und das ist eben das
Entscheidende im Reiche der Technik , daß trotz aller
Träume , aller intuitiven und vorgreifenden Schau
des Genies zuletzt doch nur das in die . Wirklichkeit
Umsetzbare und sie Prägende gilt und solchen Be¬
stand hat , daß es die Menschen auf die Dauer be-
fchästigt. Das aber sind die nüchternen Tatsachen :
es gibt in der großen Gruppe der Kraftmaschinen ,
zu denen z. B . die Dampfmaschinen und die Gas¬
maschinen zählen , die Untergruppe der Verbren¬
nungsmaschinen . In diesen werden Gemische von
Dämpfen (Schweröl , Benzin , Spiritusu . a . ) oder
von Leuchtgas mit Luft entzündet , und die entstehen¬
den Explosionsgase treiben einen Kolben, dessen Be¬
wegung durch Kurbel übertragen wird . Die Zün¬
dung erfolgt mit Zündkerze durch elektrische Funken
bei jedem vierten oder zweiten . Kolbengang — daher ,
die Namen Viertakt - und Zweitaktmotor .
. Diesels Lebenskampf ging nun darum , einen

Weg zu finden, bei dem der flüssige Brennstoff nicht
wie bei den damals schon bekannten Motoren erst
vergast, sondern (als Schweröl ) fein zerstäubt in die
Luft eingefpritzt wird . Dort entzündet er sich in¬
folge hohen Drucks und hoher Temperatur von selbst .
So genial die Idee war , so schwer war sie durch¬
zuführen . Jahrelang arbeitete Diesel vergebens an
dem Problem . Aber seine Arbeit war nicht umsonst.
Der große Chemiker Wilhelm Ostwald , der aus dem
technischen Zeitalter seit etwa 1870 nicht wegzuden¬
ken ist , begegnete Diesel , den er „zutraulich und
heiter " nennt . Ostwald, gewohnt , überall die wesent¬
lichen Schwierigkeiten auf dem Gebiete der Chemie
und Technik zu erkennen, verfolgte auch die innere
Entwicklung Diesels . Er fand besonders bemerkens¬
wert , daß Diesel seine Erfindung ganz bewußt ge¬
macht hatte . Die Anregung dazu hatte er aus seinen
Studienjahren an der Technischen Hochschule mit¬
gebracht. Der sogenannte zweite Hauptsatz der Ther¬
modynamik enthielt den Beweis , daß der Nutzwert
eines Motors um so höher ist, - je höher die obere
Temperatur des physikalisch -chemischen Kreislaufs
(hier also des Verbrennungsprozesses ) ist . Nach un¬
zähligen Versuchen, so schildert Ostwald dramatisch ,
nach unsäglichen Mühen und immer wiederholten
Abänderungen bemerkte einmal der bedienende Ar¬
beiter , daß der Riemen , der den damals noch not¬
wendigen Hilfsmotor mit der Hauptmaschine ver¬
band , nicht mehr auf der oberen Seite gespannt war ,
wo er Arbeit von dem Helfer auf den „Diesel " über¬
trug , sondern auf der Unterseite : der Diesel zog
endlich selbst und gab Arbeit aus ! Schweigend nahm
er seine Mütze ab und wies dem Erfinder die erste
Verwirklichung seines Gedankens.

Solche Stunden sind die entscheidenden im Wan¬
del der Welt . Von da aus geht ähnlich wie (nach
Goethe) von der Kanonade von Valmy eine neue
Epoche der Weltgeschichte , eine neue Epoche der Tech¬
nik und der menschlichen Verkehrs -, Arbeits - und
Betriebsformen aus .

Hinter dem Werk, dem Dieselmotor , aber steht
der Mann , das Genie , das sich nicht von den Wid¬
rigkeiten des Schaffens unterkriegen ließ . Und es
ist reizvoll zu hören , daß Ostwald berichtet, Diesel
sei lebhaft an sozialen Fragen interessiert gewesen

'und er habe mit ihm oft Gespräche gehabt , die von
dort ausgingen und mannigfaltige Wege nahmen .
Er hatte ihn liebgewonnen und sein rätselhafter

Tod im Kanal auf einer Fahrt nach England war
ihm ein empfindlicher Verlust .

Langsam versinkt die damalige Zeit und sie hat
nur noch für wenige unter uns Erinnerungswert .
Aber das Bleibende geht uns alle an : die Wand¬
lung der Welt durch die Technik , immer wieder , und
so auch hier , ausgehend von einer anscheinend ge¬
ringfügigen Erfindung , die das Genie der wider¬
spenstigen Natur abtrotzt und die dann berufen ist ,
so große Dinge zu tun . Und wenn wir jetzt auf die
entscheidende Bedeutung unserer U-Boote hoffen, so
wissen wir , daß wir sie der Erfindung des Diesel¬
motors verdanken. °

+ Die deutschen Theater brachten in der Berichtswoch«
folgende Uransführung «« : „Fessel und Schwinge ", ein fest¬
liches Schauspiel von Artur Müller im Kleinen Haus des
Württembergsichen Etaatstheaters Stuttgart ; „Ihr Talis¬
man "

, eine Komödie von Arnold Pietritz in Ehemnitz;
„Mainacht " von Fritz Peter Buch in Nürnberg ; „Die
Bergödhoferin " von A . Martens , Stadttheater Braunau ;
„Dicke Luft "

, ein niederdeutscher Schwank von Dr . Bruno
Peyy in Hamburg und „Wieder Liebe", eine Operette von
Bruno Mrchna in Tropau .

-t- Der als Dirigent , Komponist , Lehrer und Musikschrift¬
steller weithin bekannte Direktor der Staatlichen Hochschule
für Musik in Köln , Professor Dr . Karl Hasse, vollendet am
20. März sein 60. Lebensjahr . Professor Haffe , der in Dohna
in Sachsen geboren wurde , war Schüler von Nikisch, Straube ,
Ruthardt und Reger . 1910 wurde er als städtischer Musik¬
direktor nach Osnabrück berufen , 1919 erfolgte seine Be¬
rufung als Universitätsmusikdirektor nach Tübingen . Neben
seiner Dirigier , und Lehrtätigkeit ist Hasse auch als Kom¬
ponist mit Orchester- , Thor -, Orgel - und Kammermusikwer-
ken hervorgetreten . 1935 kam er als Nachfolger von Her¬
mann Abendroth nach Köln .

Der Krieg brachte das Problem , bei einem Minimum
von Raum und Gewicht ein Maximum von Ware unter¬
zubringen . Zellglas schuf in einigen 'Fällen Raumersparnisse
bis zu 400 Prozent . Zellglas ist allgemein bekannt als Ver-
packungsmaterial für Trocken- oder Gefriergemüse . Aber im
Laufe der Entwicklung wird es auf fast alle Zweige der
Nahrnngsindustrie übergreifen . Damit ist dann die „Selbst¬
bedienung " in den Geschäften mit genormten , durchsichtigen
und anlockenden Packungen, auf die . die verkaufstechnische
Entwicklung unbedingt hinzielt , gegeben. Das bedeutet zwar
für den Anfang eine ungeheure Neuerung , wird aber sehr
bald eine Selbstverständlichkeit sein . Es ist zu erwarten ,
daß das Zellglas sehr schnell den Weg in die gesamte Wirt¬
schaft finden wird , um einen großartigen Siegeslauf an-
-utrsten , da es einmal sehr große Vorzüge in biochemischer
Hinsicht aufweist , ferner wichtige Rohstoffe wie Blech
usw . für andere Gebiete freimacht und außerdem alle Vor¬
teile einer guten Verpackung bietet .

Rudolf Paulsen 60 Jahre alt
Ein Dichter wie Rudolf Paulsen , der in wurzel -

hafter Treue volksverbunden nach den Notwendig¬
keiten des Geschehens der Zeit und deren ewigkeit-
lichen Bedingtheiten im organischen Vollzug feine
Werke schrieb , mag sechzig Jahre alt werden , bis
sein Name auch in wertere Kreise dringt , die der
bequemen Literatur leichter Romane oder Erzählun¬
gen nun einmal zugänglicher sind. Es wäre nicht
richtig, ihn einen philosophischen Dichter zu nen¬
nen, so sehr das denkerische Moment (als Erbteil
des als Ethiker und Philosophen bekannten Vaters )
sein Dichten als Voraussetzung im Sinne einer tiefe¬
ren Lebensverbundenheit bestimmt. Paulsen ist
Dichter schlechthin — seit den ersten Büchern der
„Töne der stillen Erinnerung

"
, der „Gespräche des

Lebens"
, „Im Schnee der Zeit "

, den späteren „Die
hohe heilige Wandlung "

, die „Kosmische Fibel " ,
„Stern des Nordens über Meer " bis zu den letzten
„Wann der Tag getan "

, „Flut und Ferne " und dem
in dankbarer Verehrung den deutschen Soldaten
in Norwegen gesetzten und gebundenen, im ver¬
gangenen Jahre erschienenen „Vergangenheit und
Ahnung ".

Seine kulturphilosophischen Bücher: „Der Mensch
an der Waage " und „Aufruf an den Engel " und im
weiteren Verlauf „Kunst und Glaube , Grundsätz¬
liches über Malkunst " wie auch „Wiederkehr der
Schönheit" und andere bemühen sich in leidenschaft¬
licher Treue um die Klarstellung des ursprünglich
deutschen Wesens im Gegensatz zu aller Entartung
der Zeit .

Paulsens Bücher werden langsam , aber dann
über unsere Zeit hinaus um so nachhaltiger zur
Wirkung gelangen . In seiner Betonung der art¬
adeligen Ideale steht sein Werk dem Otto zur
Lindes nahe , mit dem er in der Zeitschrift und dem
Kreis des „Charon " aufs engste verbunden ist.
Nichts hat paulsen um des äußeren Erfolges willen
getan — wie er gelebt, so hat er in der tiefsten
heilig deutschen Verantwortung sein Werk geschaf¬
fen, vessen deutsche Wesenheit heute schlechterdings
noch nicht übersehen werden kann.

Erich Bockemühl.

-F Der dänische Schriftsteller Rir Peters «« ist in seiner
jütländischen Heimat im Alter von 45 Jahren gestorben.
Petersen gehörte einmal zu den Hoffnungen der jungen
dänischen Literatur , als er vor 15 Jahren mit seiner „San¬
dalenmachergasse" herauskam . Aber Petersen hatte kein
Sitzfleisch. Cr war ein letzter Nachfahr der Vagantendichtex ,
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